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Seit 1867, dem Jahr der kanadischen Verfassung, unterliegt die Bildungspolitik in Kana-
da föderalistischen Prinzipien. Jede der zehn Provinzen und zwei Territorien ist für die
Aufsicht, Verwaltung und Steuerung ihres Bildungssystems selbst verantwortlich.
In den letzten Jahren allerdings mehren sich Initiativen, in denen es um die Herstellung
von Vergleichbarkeit und Standardisierung der Leistungen der zwölf Bildungssysteme
geht. Meistens sind diese durch den der deutschen ständigen Konferenz der Kultusminis-
ter ähnlichen Rat der Bildungsminister Kanadas (Council of Ministers of Education in
Canada, CMEC) initiiert, der 1967 gegründet wurde. Entsprechend spielt in der Auswer-
tung von large-scale assessments wie PISA der interprovinzielle Vergleich immer eine
große Rolle.
Da es sich bei Kanada um ein traditionelles Einwanderungsland handelt, verfügen die
kanadischen Bildungssysteme über lange Erfahrungen im Umgang mit Schülern, deren
Elternsprache nicht französisch oder englisch ist. Multikulturelle Bildung und Erziehung
gehören seit jeher zu den Eckpunkten kanadischer Bildungspolitik. Auch die offizielle
Zweisprachigkeit des Landes trägt zu einer gewissen Routine im Umgang mit kultureller
Vielfalt bei. 61% der Kanadier haben Englisch als Ihre Muttersprache, 26% Französisch.
Die restlichen 15% entfallen auf die Sprachen der Einwanderer. In vielen Fällen wird zur
"Wahrung des kanadischen Kulturerbes" in den Schulen zusätzlich zu den offiziellen
Amtssprachen vom Kindergarten bis zur zwölften Klasse Sprachunterricht in den Spra-
chen der Immigranten (z. Ukrainisch, Deutsch etc.) erteilt.
Die Schulpflicht in Kanada beginnt – je nach Provinz bzw. Territorium –  zwischen der
Vollendung des sechsten und siebten Lebensjahres. Faktisch – auch hier existieren diffe-
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rierende Regelungen – endet die Schulpflicht mit der Vollendung des sechzehnten Le-
bensjahres. Eine Ausnahme bildet New Brunswick: hier beginnt die Schulpflicht bereits
mit fünf Jahren und endet mit achtzehn Jahren.
In allen Provinzen werden Vorschul- oder Kindergartenprogramme mindestens für ein
Jahr vor Schulbeginn angeboten. Diese werden durch die regionalen school boards ver-
waltet. In Saskatchewan z.B. werden sogar drei Vorschuljahre angeboten. Der Unterricht
in diesen Programmen beläuft sich im Durchschnitt auf zwei bis drei Stunden am Tag. In
den letzten Jahren sind neben einer Reihe von Initiativen in den Provinzen  von der Seite
des Bundes Mittel zur Verfügung gestellt worden, den Bereich der pre-school education
über alle Provinzen auszubauen.
Im Verlauf der elementary school herrscht das Prinzip einer kontinuierlichen Versetzung
vor. D.h. leistungsschwache Schüler werden in die Folgeschuljahre versetzt, erhalten in
der Regel aber mindestens in grundlegenden Fächern Förderunterricht. Im Durchschnitt
beträgt die Mindeststundenzahl in der Schule fünf Unterrichtsstunden pro Tag, es existie-
ren neben den genannten Förderprogrammen aber außerdem weitere optionale Angebote,
so dass faktisch von einer Ganztagsschule gesprochen werden kann. In einigen Provinzen
wird in den Grundschulen der Unterricht nicht nach klassischen Schulfächern sondern in
alternativen thematisch-curricularen Einheiten vollzogen.
Erst zwischen dem siebten und dem neunten Schuljahr wechseln die Schüler in den Se-
kundarbereich über. Sie setzen dann den Unterricht in den high schools fort. Diese sind
den amerikanischen High-schools in ihrer Struktur recht ähnlich. In den meisten Fällen
existieren sog. comprehensive high-schools, in denen unterschiedliche „Züge“ unterge-
bracht sind.  Zunächst existiert eine geringe Differenzierung nach Leistung und Interes-
sen, die im Laufe der Folgejahre zunimmt. Verschiedene „tracks“ werden meist ab der
neunten oder zehnten Klasse unterschieden. In der Regel existieren drei solcher Züge:
einer richtet sich insbesondere an Schüler, die ein Studium an einem der Colleges oder
Universitäten anstreben (academic track), einer setzt eher berufsbildende Schwerpunkte
(vocational track) und einer, der sog. general track,  nimmt die Schüler und Schülerinnen
auf, bei denen aus unterschiedlichen Gründen eine solche Zuordnung (noch) nicht sinn-
voll erscheint. Die leistungsmäßige Differenzierung vollzieht sich damit erst nach der
Pflichtschulzeit.
Man kann also von einem Gesamtschulsystem sprechen. Die „Versetzung“ in der high
school ist ebenfalls nicht an das Lebensalter gebunden, sondern richtet sich nach dem
Bestehen bestimmter Kurs- und Testeinheiten in den jeweiligen Fächern.  Ein strukturel-
les Problem im kanadischen Schulsystem ist in der hohen Rate an Schulabbrechern zu
sehen. Die Pflichtschulzeit liegt unter der Zeit, die benötigt wird, um den allgemeinen
Schulabschluss zu absolvieren. Immer noch ist es ein Viertel eines Altersjahrgangs, der
die Schule ohne Schulabschluss verlässt. Es ist allerdings darauf hinzuweisen, dass das
kanadische Bildungssystem eine Reihe von Möglichkeiten für Erwachsene bietet, dieses
Defizit zu kompensieren. Außerdem wird zur Zeit in allen Provinzen daran gearbeitet,
den Übergang von der Schule in die Arbeitswelt zu verbessern. Hierzu dienen z.B. sog.
co-operative education Programme mit Unternehmen, community colleges und high-
schools, die teilweise inhaltlich mit der Lehrlingsausbildung in Deutschland vergleichbar
sind.
Finanzierung
Bildung in den Grund- und Sekundarschulen Kanadas ist für die Schüler und Eltern kos-
tenfrei. Die Kosten werden über Zuwendungen der Provinzen und der regionalen Ver-
waltungseinheiten finanziert. In vielen Provinzen ist der Teil, der durch regionale Struktu-
ren eingenommen und verwaltet wurde, in den letzten Jahren zurückgegangen und wird
nunmehr zentral über die jeweilige Provinzverwaltung verteilt. Der Grund hierfür ist in
dem Versuch zu sehen, große regionale Disparitäten, wie sie z.B. aus den USA bekannt
sind, zu kompensieren.
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Das College- und Universitätssystem wird ebenfalls öffentlich finanziert. Hier spielen die
Zuwendungen des Bundes eine erhebliche Rolle. Die Ausgaben des Bundes zusammen
mit denen der jeweiligen Provinzen decken etwa 75% der Kosten für Forschung und Bil-
dung im postsekundären Bereich. Die restlichen 25% werden über private Mittel finan-
ziert. Über Zuwendungen und Darlehen an Studierende kann man sagen, dass, im Gegen-
satz zu z.B. den USA, keine Studiengebühren existieren. Abgesehen von einigen privaten
Schulen und Universitäten ist Bildung damit zunächst gebührenfrei.
Qualitätsprüfung und –sicherung
Der Qualitätssicherung kommt in Kanada traditionell eine höhere Bedeutung als in
Deutschland zu. Die dezentrale Verwaltungsstruktur des Bildungssystems und der Schu-
len, die u.a. durch regionale school-boards beaufsichtigt werden,  verursacht – ähnlich
wie in den USA – ein gesteigertes Interesse für die Leistungen der ansässigen Schulen
und die effiziente Verwendung der Mittel auf der lokalen und regionalen Ebene.
Trotz aller dezentraler und föderaler Strukturen ist aber in den letzen Jahren der Einfluss
föderaler Gremien und Institutionen auf das Bildungssystem und Bildungsprozesse ge-
stiegen. Die Verantwortung für bildungsrelevante Fragen durch den Bund wird seit 1993
durch ein neues „Superministerium“ wahrgenommen. Das ehemalige „Employment and
Immigration Canada“ wurde durch „Human Resources Canada (HRDC)“ ersetzt. Die
Aufgaben dieses Ministeriums liegen zwar in erster Linie im  Bereich der institutionellen
und individuellen finanziellen Unterstützung post-sekundärer beruflicher und akademi-
scher Bildung, aber indirekt wird damit auch auf das Sekundarschulwesen Einfluss gel-
tend gemacht. Zudem ist HRDC ein wichtiger Partner bei der Formulierung nationaler
Leistungsstandards und der Entwicklung von Messinstrumenten.
Einer der fast durchgehend eingeführten Qualitätsindikatoren ist das 1989 durch CMEC
eingeführte „School Achievement Indicators Programme (SAIP)“, das in den Bereichen
Lesen, Schreiben und Mathematik Leistungsmessungen ermöglicht. Diese werden sowohl
für die Einzelschulen, wie auch für Provinzen und für den interprovinziellen Vergleich
aufbereitet. Die Einführung von Leistungsindikatoren ist auch in Kanada nicht unum-
stritten. Insbesondere die Canadian Education Association, der Verband der kanadischen
Lehrer, äußert sich immer wieder kritisch zur Einführung dieser Indikatorensysteme.
Neben der zunehmenden Bedeutung, die Outputindikatoren im kanadischen Bildungssys-
tem gewinnen, ist aber auch auf innovative Maßnahmen im Inputbereich zu verweisen.
Ein prominentes Beispiel – im Hinblick auf seine Erfolge sicherlich nicht repräsentativ –
ist die Reform des Durham schools boards und die damit verbundenen Lehreraus- und
Weiterbildungsprogramme im Großraum Toronto unter der Leitung des Kanadischen
Erziehungswissenschaftlers und Schulentwicklers Michael Fullan ("Die Schule als ler-
nendes Unternehmen"). Diese Aktivitäten wurden im Jahr 1996 im Rahmen eines inter-
nationalen Wettbewerbes mit dem Carl-Bertelsmann Preis für innovative Schulverwal-
tung ausgezeichnet.
Zusammenfassung
Kanada liegt in bezug auf die Leistungen im Bereich Lesen bei den an PISA teilnehmen-
den Staaten auf Platz zwei. Sicherlich ist dieses Ergebnis u.a. auf die Tradition, die in
Kanada im Hinblick auf Leistungsmessung besteht, zurückzuführen. Nicht erst seit PISA
oder TIMMS haben die Ergebnisse von Tests zur Schaffung von Leistungsindikatoren in
Kanada eine große Bedeutung für die praktische Bildungspolitik innerhalb der Provinzen.
In der „Victoria Declaration“ des CMEC von 1999 steht bei der Formulierung von ge-
teilten bildungspolitischen Zielgrößen die Fokussierung auf Output-Indikatoren der
Schule an erster Stelle. Es ist in den letzten Jahren ein Leistungszuwachs festzustellen.
Ein Grund hierfür ist sicherlich das gestiegene öffentliche Interesse und die konsequente
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Durchführung von Leistungsvergleichen auf der Ebene der Einzelschulen genauso wie
auf der Ebene der Provinzen und des Bundes.
Nach wie vor existiert in Kanada in den Provinzen, in denen die Französisch sprechende
Bevölkerung die Minderheit bildet, ein Unterschied zwischen den englisch- und franzö-
sischsprachigen Schulen zu Ungunsten der französischen Bevölkerungsgruppe: Die fran-
zösischsprachigen Schüler in den englischsprachig dominierten Provinzen weisen in
PISA aber auch in nationalen Leistungsmessungsprogrammen schlechtere Ergebnisse auf.
Nur in Quebec, der einzigen Provinz, in der die französische Sprache dominiert, weisen
englischsprachige und französischsprachige Schulen keine signifikanten Leistungsunter-
schiede auf.
Die sonst relativ geringe Streuung der Leistungen ist vermutlich auf die späte leistungs-
mäßige Differenzierung innerhalb des kanadischen Schulsystems zurückzuführen. Die
sich innerhalb der Provinzen im letzten Jahrzehnt abzeichnende Re-Zentralisierung der
Bildungsfinanzierung könnte eine Erklärung für diese Phänomene sein – besonders inte-
ressant ist hier aufgrund der strukturellen Ähnlichkeit der Vergleich mit den USA. Über-
dies scheint es in Kanada einen pragmatischen Mix zwischen eher input- und outputori-
entierten bildungspolitischen Zielgrößen und Maßnahmen zu geben.
Ein Indiz für den routinierten Umgang mit Immigration in den Kanadischen Bildungssys-
temen mag sein, dass nur im Bereich der naturwissenschaftlichen Tests in Kanada eine
kleiner negativer Einfluss auf die Ergebnisse festzustellen ist, wenn die Schüler aus einem
nicht französisch- oder englischsprachigen Immigrantenhaushalten kommen. Dieser ne-
gative Einfluss war, was Deutschland angeht, in allen drei PISA-Testbereichen nachzu-
weisen.
